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Feuilleton regional

Feuilleton kompakt

ANNAHOF

Was ist geworden aus dem
II. Vatikanischen Konzil?
Vor 50 Jahren widmete sich das
Zweite Vatikanische Konzil den
großen Fragen über die Kirche, die
Ökumene und den Dialog mit der
modernen Welt. Für viele katholi-
sche Theologen war das Konzil ein
entscheidendes Datum ihres Le-
bens. Was ist aus dem Aufbruch
geworden? Wo haben die damaligen
Impulse hingeführt? Darüber re-
den Prälat Gerhard Bauer vom Öku-
menischen Lebenszentrum Ott-
maring und der ehemalige Augsbur-
ger Regionalbischof Ernst Öffner
am heutigen Mittwoch, 26. Juni, um
19.30 Uhr im Evangelischen Fo-
rum Annahof. Eintritt frei. (loi)

Zwei Konzerte mit ihren amerikani-
schen Partnern von Blue Lake Fine
Arts Camp veranstaltet das Gymna-
sium St. Stephan. Chor und Sinfo-
nieorchester von Blue Lake bieten
am heutigen Mittwoch, 26. Juni, um
19.30 Uhr im Kleinen Goldenen Saal
A-cappella-Vokalmusik, Beetho-
vens 5. Sinfonie und Mozarts Zau-
berflöte-Ouvertüre (Eintritt frei).
Gemeinsam mit Chor und Orchester
von Blue Lake führt der Schulchor
St. Stephan dann am Donnerstag,
27. Juni, um 19 Uhr in der Schwar-
zachhalle Gessertshausen Haydns
Oratorium „Die Schöpfung“ auf.

Herr Graba, seit gestern Abend haben
Sie 160 junge Menschen des Blue Lake
Fine Arts Camp aus den USA zu
Gast. Wie kommt das Gymnasium bei
St. Stephan zu dieser Ehre?
Graba: Der Kontakt wurde schon in
den 80er Jahren geknüpft. Ein Leut-
nant der Luftwaffe in Lechfeld such-
te Partner fürs Blue Lake Camp und
stieß auf Pater Anselm und Pater
Hermann im Gymnasium St. Ste-
phan. Seither besuchen sich die Or-
chester und Chöre beider Institute
immer wieder gegenseitig. Diesmal
kommt Blue Lake mit einem Sinfo-
nieorchester und großen Chor. Wir
konnten alle 160 Teilnehmer zwi-
schen elf und 22 Jahren bei Gastfa-
milien unterbringen.

Eine bildhafte Musiksprache,
die man ohne Worte versteht

Es wird zwei Konzerte geben, Höhe-
punkt ist die gemeinsame Aufführung
von Haydns „Schöpfung“. Fällt es
schwer, rund 200 Musiker zu leiten?
Graba: Ich habe bei solchen Projek-
ten schon öfter mitgewirkt und bin
eher neugierig als ängstlich. Das
Spannendste ist: Wir haben nur eine
Probe, wo ich meine Schüler mit den
Amerikanern auf einen gemeinsa-
men Nenner bringen kann. Haydns
Oratorium ist ein Traum, es passt
hervorragend für eine transnationale
Gemeinschaft. Haydn komponiert in
einer sehr bildhaften Musiksprache,
immer klingt in der Musik schon
vorher an, was im Text kommt. Das
versteht man auch ohne Worte.

Sie selbst haben auch schon Amerika-
Erfahrungen als Musiker?
Graba: Ich war zweimal als Schüler
im Orchester St. Stephan mit Pater
Anselm in den USA und zweimal als
Musiklehrer. Für junge Menschen
sind solche Reisen Erlebnisse, die
ein Leben lang prägen. 2012 hatten
wir eine Osteuropa-Tournee mit
zehn Konzerten in 14 Tagen – in
Prag, Budapest, Bratislava und Pan-
nonhalma. Auf Schloss Lockenhaus,
wo Gidon Kremer sein Kammermu-
sikfest gründete, lernte unser Or-
chester vormittags das Improvisie-
ren und abends spielte es Beethoven.

Was ist das Schönste am Musizieren
mit jungen Menschen?
Graba: Schüler können sich für Mu-
sik, die angeblich verstaubt ist, be-
geistern. Im Moment des Konzertes
wachsen sie über sich hinaus. Das ist
einfach mitreißend. In der heteroge-
nen Besetzung eines Schulorchesters
können wenige gute Musiker viele
Schwächere mitziehen. Als Schüler
kann man (noch) nicht alles spielen,
aber wenn ein anderer hilft, über
schwierige Stellen hinwegzukom-
men, meistern sie es gemeinsam.

Sie haben mit den Stephaner Orches-
tern schon erste Preise errungen.
Graba: Unsere schönsten Erfolge
waren 2008 der erste Preis des Kam-
merorchesters im Deutschen Or-
chesterwettbewerb und 2009 der
erste Preis des Symphonieorchesters
vom Jeunesses Musicales Deutsch-
land. Im Rahmen von „Klasse Klas-
sik“ spielen unsere Orchester auch
öfter mit dem Münchner Rundfunk-
orchester zusammen. (loi)

Schöpfung mit
200 Musikern

Nachgefragt
»ZUM BESUCH VON BLUE LAKE CAMP

Ulrich Graba (*1972 in
Neusäß) studierte Schul-
musik, Geige und Brat-
sche. Seit 2004 ist er
Musiklehrer am Gymnasi-
um St. Stephan.

Blumentopf mit Patrizierwappen
Serie In der Jesuitengasse barg die Stadtarchäologie einzigartig verzierte Gartenkeramik (Folge 43)

VON ALOIS KNOLLER

Für Gartenkeramik wenden Restau-
ratoren eigentlich nie viel Mühe auf.
Die grün glasierte Vase, die 1989/90
an der Jesuitengasse 14 ausgegraben
wurde, war jedoch etwas Besonde-
res. Die Scherben zeigten nicht nur
ein außergewöhnlich aufwendig an-
garniertes Dekor, sondern auch fili-
gran ausgearbeitete Familienwap-
pen. Obwohl stark zerscherbt, ließ
die Augsburger Stadtarchäologie

den Blumentopf
wiederherstellen –
und besitzt nun ein
Prachtstück des
reichsstädtischen
Patriziats.

„Mit so einem
Blumentopf kann

man Augsburger Geschichte ganz
anders anfassen – jenseits der Bü-
cher“, meint Michaela Hermann be-
geistert. Sie war damals an der Aus-
grabung beteiligt, ahnte freilich zu-
nächst nicht, auf welche Spur sie ge-
stoßen war. Die Scherben lagen ge-
häuft in einem verfüllten Gartenkel-
ler am Rande des heutigen Sport-
platzes der St.-Georg-Schule. Man
hatte offensichtlich achtlos das
Grundstück geräumt, die noch vor-
handenen Gegenstände der Vorbe-
sitzer zertrümmert und in die Grube
geworfen. Die Scherben von min-
destens fünf dieser Blumentöpfe
wurden gefunden.

Aus dem Augsburger Häuser-
buch erfuhr die Archäologin, dass
das Anwesen F 407 von 1593 bis
1666 der Kaufmannsfamilie Scheler
gehörte. Dann wurde es dem Kna-
benseminar St. Joseph des benach-
barten Jesuitenkollegs verkauft.
Wahrscheinlich wurde damals der
Garten plattgemacht, in dem nach
Auskunft Paul von Stettens einmal
„die besonderste Blumen und Ge-
wächse gepflanzet“ waren. Andreas
Scheler ließ die schönsten Pflanzen
abmalen und 1615 einen botani-
schen Folioband anlegen, der 1776
in die Bibliothek des Bankiers Georg
Walter von Halder gelangte, heute
in die Staats- und Stadtbibliothek.

Andreas Scheler hatte am 2. Mai
1605 Jacobina Cristell, Tochter aus
einer alten Augsburger Kaufmanns-
familie, in der Kaufleutestube ge-
heiratet. Mit dieser Information
kam Michaela Hermann den auffal-
lenden Wappen näher. Sie gehören
zu den beiden Familien. Cristell hat-
te auf goldenem Grund einen blauen
Schrägstrich mit drei goldenen Blü-
ten und darüber eine weibliche Fi-
gur mit Blumensträußen in den er-
hobenen Händen. Scheler hatte eine
gehenkelte Schale und eine Helm-
zier mit Federbusch. Genau diese
Heraldik findet sich in den Wappen-
einsätzen auf der Gartenkeramik.
Die Vermutung liegt nahe, dass es

sich um Sonderanfertigungen in ho-
her handwerklicher Qualität han-
delt, die anlässlich der Hochzeit des
Paares Scheler-Cristell entstanden
sind. Andreas Scheler erwarb mit
der Eheschließung das Augsburger
Bürgerrecht. Er hatte allen Grund,
diese vorteilhafte Familienallianz in
Erinnerung zu halten.

Einige Arbeitsschritte waren er-
forderlich, um solche Keramik her-
zustellen, weiß Michaela Hermann.
Der 15 Zentimeter hohe aus Ton ge-
drehte Topf wurde beidseitig mit
profilierten Henkeln versehen, de-
ren Abschlüsse lockig eingedreht
sind. Auf den Seitenwänden trug der
Keramiker Blatt- und Rankenwerk
auf. Die beiden Wappenfelder sind
mit einer runden Girlande hervor-
gehoben. Am oberen Topfrand sind
abwechselnd vorgeformte Blüten
und Knospen angarniert. Der Ar-
beit eines Medailleurs gleichen die
beiden im Detail fein geschnittenen
räumlichen Familienwappen. Wer
zu solcher Feinarbeit fähig war? Mi-
chaela Hermann tippt auf Kerami-
ker in Augsburg oder in Lützelburg.
Allerdings: „Vergleichbare Stücke
haben wir noch nicht gefunden.“

O In unserer Serie „Aus den Depots“
stellen wir mittwochs Objekte und
Aspekte aus Augsburger Museumsdepots
vor. Nächste Woche geht es um ein
Kastenbild des heiligen Franziskus in Klos-
terarbeit aus dem Diözesanmuseum.

Aus den
Depots

Die Wappen der Kaufleute Scheler und Cristell trägt diese restaurierte Gartenvase,

die Michaela Hermann von der Stadtarchäologie präsentiert. Foto: Fred Schöllhorn

„Spiel ohne Sentimentalitäten“, wie
die 1924 geborene österreichische
Schriftstellerin Mayröcker für sie
zur Quelle künstlerischer Einge-
bung und späterer Umsetzung wer-
den konnte. Betitelt sind die „Instal-
lativen Ensembles“, vor denen Nie-
mann „grausam dasitzend“ ihr Pu-
blikum fordert mit den Motiven
„dieser Hauch diese Hauche“
(Aquarell, Buntstift), „Momentari-
sieren“ (Fotoarbeit) und „Nadeln –
Eine Wendung“ (Aquarell, Tusche)
bis „Plötzlich den Hegel lesen“.

Weitere Termine für die jeweils
anders gestalteten „Sitzerkundun-
gen“ sind am Samstag, 29. Juni, und
Samstag 20. Juli, um 11 Uhr sowie
am Donnerstag 11. Juli, um 18 Uhr.
Jedoch, vor diesen möglichen Be-
gegnungen sei empfohlen, die
„Open-end“-Ausstellung von Ilan
Scheindling eingehend zu studieren.

O Ecke-Galerie, Elias-Holl-Platz 6, bis
20. Juli, Mo bis Fr 14 bis 18 Uhr, Sa 11
bis 14 Uhr.

cher, aus dem ein undefinierbarer
Gegenstand ragt (eine Zahnbürs-
te?), hat Scheindling mit „5:21 a.m.
2013“ überschrieben. „Um diese
Uhrzeit habe ich beschlossen, das
Bild in die Ausstellung mitzuneh-
men“, lautet dazu sein lapidarer
Kommentar.

Bewegungslos dem Publikum
gegenüber sitzend

Narrativ, dieser Grundzug in
Scheindlings Malerei, ist gleichzeitig
eine Nahtstelle zu seiner Partnerin
im Leben wie in der Kunst, Susanne
Niemann. Ganz in Schwarz, ohne
Schmuck und ohne Schuhe wagte
die Künstlerin an der Vernissage vor
ihren „installativen Ensembles“ die
Performance „Ich sitze nur GRAU-
SAM da“ – nach Friederike Mayrö-
cker. Gemäß diesem Buchtitel „saß“
Susanne Niemann ihrem Publikum
bewegungslos gegenüber, machte
sichtbar, was Mayröcker in Sätzen
zu verdeutlichen beabsichtigt hatte.

Susanne Niemann zeigt in ihrem

Bildszene weitergehen könnte. Das
fühlt man zum Beispiel auf den neu-
esten Arbeiten, die ungerahmt
rechts neben dem Treppenaufgang
in der Galerie locker an die Wand
geheftet sind.

Anders als der sich bisher an mat-
tem Grau, Grün- und Gelb-Varia-
tionen orientierende Scheindling,
kommt in dieser Serie öfter ein
leuchtendes Blau und Rot ins Spiel.
Vor allem die mit schnellem Strich
graffitiähnlich festgehaltenen Paar-
beziehungen oder die in „Pietà“ for-
mulierte Familienaufstellung sind
bestimmt von kommunikativer Un-
mittelbarkeit und großer Glaubwür-
digkeit.

Ilan Scheindling konzentriert sei-
ne leichten, auch flüchtigen, immer
aber intim wirkenden Open-end-
Szenen gern auf die Papierformate
A 4 oder A 3. Als einzige Ausnahme
überrascht ein Leinwandbild sowohl
in der Größe wie im Titel. Das in-
trovertiert wirkende Porträt einer
blassen Frau mit beigeordnetem Be-

VON SYBILLE SCHILLER

Wo steckt das Geheimnis, das die
Kunst des Gersthofers Ilan Scheind-
ling so spannend macht? Wieso ha-
ben Betrachter seiner narrativ-me-
ditativen Bilder stets das Gefühl,
dass seine oft nur in Umrissen wahr-
nehmbaren Figuren die Blicke ihrer
Betrachter erwidern und gleichzei-
tig sich diesen aber auch verschämt
verweigern? Und bei aller Redu-
ziertheit bleibt noch zu klären: Mit
welchen Gedanken spielen die dar-
gestellten Personen, woher kommen
sie, wohin gehen sie, was wollen sie,
und was will der Künstler mitteilen?

Wegen dieser offenen Fragen ist
der Titel „open end“ der neuesten
Scheindling-Präsentation in Ecke-
Galerie klug gewählt. Der seinem
Stil seit Jahren treu bleibende
Künstler ermöglicht den Blick in
Befindlichkeiten und keineswegs
festgezurrte Szenerien und er er-
muntert dazu, Vermutungen anzu-
stellen, wie es denn in einer nächsten

Offenes Ende
Ausstellung Das Künstlerpaar Ilan Scheindling und Susanne Niemann in der Ecke-Galerie

Morgenstimmung: Ilan Scheindlings Gemälde „5:21 a.m., 2013“, ausgestellt in der Ecke-Galerie. Foto: Sybille Schiller

Der Handelsagent
Anton Meuting

Auch Augsburger Stadtgeschichte
hatte einen Auftritt unter den Neu-
erscheinungen des Instituts für Eu-
ropäische Kulturgeschichte, präsen-
tiert in der Stadtbücherei: Mark Hä-
berlein und Magdalena Bayreuther
stießen bei Recherchen zu Wirt-
schaftsbeziehungen in der Frühen
Neuzeit auf den bis dahin unbe-
kannten Augsburger Kaufmann und
Agenten Anton Meuting (gestorben
1591). Wie die Fugger und der
Augsburger Kunstagent Philipp
Hainhofer war auch Meuting ein
Platzhirsch im Geschäft mit den
Reichen und Schönen seiner Zeit. Er
hatte sich auf die Vermittlung von
Luxusgütern an den spanischen Hof
Philipps II. spezialisiert. Der Hun-
ger der aufstrebenden Fürstentümer
nach Wein, Gewürzen, Silber, Gold
und edlen Stoffen war groß. Finanz-
kräftige Augsburger und Nürnber-
ger Kaufleute hatten sowohl das Ka-
pital als auch die Bezugsquellen, um
den steigenden Bedarf zu stillen.

Meuting reiste zehn Mal zwi-
schen dem bayerischen Fürstenhof,
der zum habsburgischen Familien-
netzwerk gehörte, und dem spani-
schen Hof in Madrid hin und her.
Magdalena Bayreuther entdeckte
ihn in spanischen Archiven, in de-
nen er erstmals 1540 erwähnt wird.
Seine Karriere dauerte 30 Jahre, in
denen er außer als Händler für den
bayerischen Herzog Wilhelm V.
auch in geheimer diplomatischer
Mission, nämlich in Sachen Braut-
schau am spanischen Hof, tätig war.
Um 1570 sank sein Stern, als er we-
gen mangelnder Zahlungsmoral sei-
ner fürstlichen Kunden in finanziel-
le Schwierigkeiten geriet. (stefs)
O Mark Häberlein/Magdalena Bay-
reuther: Agent und Ambassador.
Der Kaufmann Anton Meuting. Docu-
menta augustana 23, Wißner-Verlag

Neuerscheinung

UNIVERSITÄT

Mystik der Frauenklöster
und ihre spirituellen Bilder
Die innovative Kraft der spätmittel-
alterlichen Frauenmystik und ihr
Ausdruck in der bildenden Kunst ist
Thema des Vortrags von Prof.
Wolfgang Vogl (Theologie des
geistlichen Lebens) am Donners-
tag, 27. Juni, um 19.30 Uhr im Hör-
saal III der Uni. Die mystische Spi-
ritualität in den Frauenklöstern des
Spätmittelalters brachte neue, sehr
dichte Bildwerke wie die Christus-
Johannes-Gruppe hervor. (loi)

SENSEMBLE

Mufuti Four spielen
Sixties-Soul und Jazz
Für ihr Album „Crooning over
Sperrmüll Tapes“ suchten sie im
Müll nach Inspiration und nahmen
alte Tonspuren neu auf. Jetzt prä-
sentieren die Mufuti Four erstmals
selbst geschriebene Songs. Am
Donnerstag, 27. Juni, ab 20.30 Uhr
spielen Christopher Kochs (Ge-
sang, Harfe, Percussion), Daniel
Mark Eberhard (Tasteninstru-
mente), Walter Bittner (Schlagzeug)
und Uli Fiedler (Bass) im Sensem-
ble-Theater. Ihre neuen Stücke sind
ein schwungvoller Mix aus Sechzi-
ger-Jahre-Soul und Easy Listening,
garniert mit einem ordentlichen
Schuss Jazz. Eintritt frei. (sari-)


